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StméDée le gattre im „Télégraphe" gelungen, unb

roenn bie Äammern bie biëlang beroilligten èpe«
jialfrebite audj in ^ufutift geroätjren roerben, roo--

ran nidjt ju jroeifeln ift, fo barf man tjoffett, bafj
bie franjöfifdje Staterei balb roießer iljrer tjelbem
mûtfjigen Skrgangetûjeit roürbig fein roirb.

Die oom ©eneral bu «Sarrail fommaubirten
„canôoer oon 23léré im 3a^)l'e 18713 unb baë „e-
glement oom 17. 3uli beë gleidjen 3a!i)reg ft110 uev

Stuëgangêpunït beê „itroicîelungsgangeê ber Äa=

Batterie. (Si lotjnt fictj batjer rootjl ber „iùtje, auf
biefe (£podje jutûcfjufommen, um bie im ^atjre
1881 erjielteit gortfdjritte fonftatireii ju fönnen,
um fo metjr, aie baë große bublifum biefer „it=
roicfelung mit Spannung folgt unb felbft nidjt««

militärifdje S3lâtter, roie bie „Nouvelle Revue"
unb ber oortjin citirte „Télégraphe", iljre Tefilin

biefer 33ejietjuitg in aiisfiïtjriictjen Strtifeln auf
bem Üaufenben ertjalten.

Daë Äapitel IV beë 9„glementë oom 17. ^uli
1876 enttjält feilte taftifdjen S.<orfdjriften jûr bie

„rigabe unb für bie Dioifion, fonbern begnügt
fidj mit einer allgemeinen 3llftfttïlion für gröfjere,
auê mebreren ^Regimentern jufammengefetjte Äa«

rjatterieforpë unb jeidjnet in grofeen i^ügen ben

„influfe unb bie Scoile biefer Äaoallerie, befinbe fie

fidj in einer Slrmee ober oor berfelben im Stnfflâ*
ruiigêbienfte.

Die Aaoalteriefûtjrer, tjeifet eë in ber Orbonnanj,
tjaben bte fdjroterige Slufgabe, in fûrjefter grift
unb inmitten aitfregenber (Sreigniffe baê iJcâttjfet
beê „tegeê ju löfen. Sie mûffen, tote auf unmit«
telbare (Eingebung unb otjne „Räubern, bie ftdj bie««

tenben «S3ortt)etle unb „adjttjeile abjuroâgen oerfte«

Ijen unb fortroâtjrenb fidj eine Sttmofptjâre oon
(Srifteiij=S3ebingungen, aie ba finb, fid) nictjt über««

rafdjen laffen, bas Ungeftûm ber bferbe ertjalten,
auf nur praftifablem Derraiu manöoriren u. f. ra., jtt
fdjaffen roiffen; fie muffen ferner rafd) beurttjeilen
tonnen, ob eine feinblidje 33eroegung nidjtê ale ein

©djeinmanöoer ift unb nur eine gatte cadjtren fott,
»nb ob fie nidjt felbft ein berartigeë sDianöoer auë=

fütjren follten ; fie muffen bie SBirfung beë eigenen
„rtillertefeuerë beurttjeilen unb erforberlidjen galle
uuterftüfjen unb fidj ber beë ©egnerê rnöglidjft
entjietjeti foulten; itjre Sieroegtidjfeit nadj allen „idj««

titngen bin fotl entroeber mit Umgebungen brotjen
ober feinblidjen Demonftrationen entgegentreten it.

Sliigefidjtê fo fdjroieriger uub itmfaffenber Stuf««

gaben, bie im (Srnftfalle beê Äaoallerie« ©eneralë
Ijarrcn, mufete man oor „Item batan benfen, bie

Äaoallerie fdjon im grieben auf ben Ärieg oorju=
bereiten, unb bieê fonnte nur burdj grofee s_Tcanö=

ner gefdjeljen, bie rnöglidjft bie Drttppe in ben

Äriegeftanb oerfe&ten.
©leid) nadj ben oou bem ©eneral bu SSarrail

geleiteten Äonferenjen oon Dourô übertrug man
biefem ÄaoatJeriefütjrer mit ebenfooiel fcntelligenj
ale Eingabe bie obere Settling einer Äaoatlerie^

D)ioifion, bie baju beftimmt roar, bie doii ber Äon=

ferenj uereinbarten ttjeoretifdjen ©rttnbfârie in ber

orarie ber „"ianöoer ju erproben, „can tjoffte,

auf biefe Slrt rnöglidjft rafdj ju einem bie Stritt»

jipien ber inoberuen ÄaoallerieSaftif feftfet-^enben

9teglemeut ju gelangen.
Seiöer mufete fidj balb ber Seitenbe biefer Dioi=

rtonê« Hebungen überjeugen, bafe bie Ferren 23rU

gabiere forootjt roie bie übrigen tjötjeren Offijiere
ber Dioifion oorläufig nodj nictjt baran badjten,
bie neu aufgehellten taftifdjen $betn fidj ju eigen

ju madjen, oietmeljr ftarr an ben oeralteteu Die«
jiptineu ber Orbonnanj oott 1829 feftljielteu.

SBaê roar bie golge baoon? «Statt fidj mit ber

Snftruftion ber 33rigaûe ju befdjäftigen unb innejtt«
tjalten, roenn man fid) auf ben „broegen ber 23er=

gaitgenfjeU betraf, fdjuf man in einer angenomme«
nen altgemeinett Äriegelage eine fpejielte ©itua=
tion unb beutete biefelbe auf bas -Rtnutiöfefte, unb
auf bie „tiiiute regnlirt, für alle Detailê beë

gelbbienfteë, Sßorpoften, Äautonnirung, 9„fognoê««

jiriing mit ber beliebten „erraitibefdjreibung n. f. ro.,
auê.

Dem ©enerat bu „arrail ift nun baê tjeroor=

rageube unb nidjt genug anjuerfennenbe 23erbiettft

jujufdjreiben, in bteë oerrottete, lange nidjt meljr
mit beni ©elfte uno ben Stnforberungen ber mo«

bernen ÄaoalIerie=5_aftif in ©inflang ftetjenbe „rj*
ftem eine tüdjtige 53refdje gelegt unb bie SBâlte,

tjinter benen bie franjönfctje Äaoallerie in iljrer
(Sntroicfelung getjemmt rourbe, unljaltbar gemactjt

ju tjaben.
(Sin 2)cann, roie ber ©eneral bu S3arrail, bem

feine gelbjüge, feine perfônlidjen tjeroorragenben
„igeitfctjafteir einen grofeen militärifdjen „uf in
ber Slrmee gemadjt tjatten, bürfte fidj ein energt«
fdjeë 33orgeljen erlauben unb bodj rourbe er oiel«

leidjt nidjt reüffirt tjaben, baê bequeme sßabemecum

oou 1829 ju befeitigen, roenn itjm bie traurigen,
im testen Äriege gemadjten ©rfaljruitgen unb bie

oon ber Äaoallerie in ben oerfdjiebenen Slrmeen

gefpiette roirïungêlofe „otte nidjt ale SlUiirte jur
©eite geftanben tjatten. ©einer _efjarrtictjfeit in
ber 33efämpfung ber alten ïprtnjipien ift eê ju
banfen, bafe bie franjöfifdjen Äaoatlerie=Ojfijiere
eë tjeutjutage nidjt meljr ale itjre Hauptaufgabe
anfetjen, auf ber ebenen unb fijmmetrifctjen glädje
beë (Sjcerjierplaljeê bie fdjönften geometrifdjen gi=

guren mit ben «Sdjroabronen barjttftetten, bafe fie
oietmeljr ben oor bem geinbe ju ergreifenden _iafj=
regeln itjre oolle Stufinerfjamfett rotbmen.

(Sdjlup folgt.)

UReïrutiruug ber ^ontonmere.

„aë bei unferer Strmutfj an benötljigter gtit
jur (Srternung ber Äunft beê boutonnière tjerauê««

fommt, roenn bie „efruten nur geringe geiftige
unb fôrperlidje Slnlagen unb feine fadjoerroniibten
33erufêfenntniffe in bie „djule mitbringen, ift eine

einfadje „ectjnung ; jolclje „ute fönnen bem ttjeo««

retijdjen Unterridjt nictjt folgen, bleiben in ben

mandjen fadjbienftlidjen sBerridjtungen überall ju»
rûcî unb feljren fdjliefelictj tjeim aie — _djeiupon=
tonniere.
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AmsO«e le Fanre im „?«I6^raizI,s" gelungen, und

wenn die Kammern die bislang bewilligten Spe-
zialkredite auch in Zukunft gewähren werden, woran

nicht zu zweifeln ist, so dars man hoffen, daß
die französische Reiterei bald wieder ihrer helden-

mûthigen Vergangenheit würdig sein mird.
Die vom General du Barrail kommandirten

Manöver von Bl6r« im Jahre 187ti und das

Reglement vom 17. Juli des gleichen Jahres sind der

Ausgangspunkt des Entwickelungsganges der
Kavallerie. Es lohnt sich daher wohl der Mühe, auf
diese Epoche zurückzukommen, um die im Jahre
1881 erzielten Fortschritte konstatiren zu können,

um so mehr, als das große Publikum dieser
Entwickelung mit Spannung solgt und selbst nicht-

militärische Blätter, wie die Nouvelle Revuo"
und der vorhin citirte ^vlv^rapke", ihre Les?r

in dieser Beziehung in ausführlichen Artikeln auf
dem Laufenden erhalten.

Das Kapitel IV des Reglements vom l7. Juli
1876 enthält keine taktischen Vorschriften für die

Brigade und für die Division, sondern begnügt
sich mit einer allgemeinen Jnstruklion für größere,
aus mehreren Regimentern zusammengesetzte

Kavalleriekorps und zeichnet in großen Zügen den

Einfluß und die Nolle dieser Kavallerie, befinde sie

sich in einer Armee oder vor derselben im Aufklä-
rungsdienste.

Die Kavallerieführer, heißt es in der Ordonnanz,
haben die schmierige Aufgabe, in kürzester Frist
und inmitten anfregender Ereignisse das Räthsel
des Sieges zu lösen. Sie müssen, wie auf
unmittelbare Eingebung und ohne Zaudern, die sich

bietenden Vortheile und Nachtheile abzuwägen verstehen

und fortwährend sich eine Atmosphäre von
Existenz-Bedingungen, als da sind, sich nicht
überraschen lassen, das Ungestüm der Pserde erhalten,
auf nur praktikablem Terrain manövriren u. f. w,, zu
schaffen wissen; sie müssen ferner rafch beurtheilen
können, ob eine feindliche Bewegung nichts als ein
Scheinmanöver ist und nur eine Falle cachiren soll,
und ob sie nicht selbst ein derartiges Manöver
ausführen sollten ; sie müssen die Wirkung des eigenen
Artilleriefeuers beurtheilen und erforderlichen Falls
unterstützen und sich der des Gegners möglichst
entziehen können; ihre Beweglichkeit nach allen
Richtungen hin soll entweder mit Umgehungen drohen
oder feindlichen Demonstrationen entgegentreten :c.

Angesichts so schwieriger uud umfassender
Aufgaben, die im Ernstfälle des Kavallerie-Generals
harren, mußte man vor Allem daran denken, die

Kavallerie schon im Frieden auf den Krieg
vorzubereiten, und dies konnte nur durch große Manöver

geschehen, die möglichst die Truppe in den

Kriegsstand versetzten.

Gleich nach den von dem General du Barrail
geleiteten Konferenzen von Tours übertrug man
diesem Kavallerieführer mit ebensoviel Intelligenz
als Hingabe die obere Leitung einer Kavallerie-
Division, die dazu bestimmt war, die von der

Konferenz vereinbarten theoretischen Grundsätze in der

Praxis der Manöver zu erproben. Man hoffte,

auf diese Art möglichst rasch zu einem die Prin.
zipien der modernen Kavallerie-Taktik festsetzenden

Reglement zu gelangen.
Leider mußte sich bald der Leitende dieser

Divisions-Uebungen überzeugen, daß die Herren
Brigadiere sowohl wie die übrigen höheren Offiziere
der Division vorläufig noch nicht daran dachten,
die neu aufgestellten taktischen Ideen stch zu eigen

zn machen, vielmehr starr an den veralteten
Disziplinen der Ordonnanz von 1829 festhielten.

Was war die Folge davon? Statt sich mit der

Jnstruklion der Brigade zu beschäftige» und innezuhalten,

wenn man sich auf den Abwegen der

Vergangenheit betraf, schuf man in eiuer angenommenen

allgemeinen Kriegslage eine spezielle Situation

und beutete dieselbe auf das Minutiöseste, und
auf die Minute regnlirt, für alle Details des

Felddienstes, Vorposten, Kantonnirung, Nekognoszirung

mit der beliebten Terrainbeschreibung u, s. m,
aus.

Dem General du Barrail ist nun das
hervorragende und nicht genug anzuerkennende Verdienst
zuzuschreiben, in dies verrottete, lange nicht mehr
mit dem Geiste und den Anforderungen der
modernen Kavallerie-Taktik in Einklang stehende

System eine tüchtige Bresche gelegt und die Wälle,
hinter denen die französische Kavallerie in ihrer
Entmickelnng gehemmt wurde, unhaltbar gemacht

zu haben.
Ein Mann, wie der General du Barrail, dem

seine Feldzüge, seine persönlichen hervorragenden
Eigenschaften einen großen militärischen Ruf in
der Armee gemacht hatten, durfte sich ein energisches

Vorgehen erlauben nnd doch würde er
vielleicht nicht reüssirt haben, das bequeme Vademecum

von 1829 zu beseitigen, wenn ihm die traurigen,
im letzten Kriege gemachten Erfahrnngen und die

von der Kavallerie in den verschiedenen Armeen

gespielte wirkungslose Rolle nicht als Atliirte zur
Seite gestanden hätten. Seiner Beharrlichkeit in
der Bekämpfung der alten Prinzipien ist es zu
danken, daß die französischen Kavallerie-Offiziere
es heutzutage nicht mehr als ihre Hauptaufgabe
ansehen, auf der ebenen und symmetrischen Fläche
des Exerzierplatzes die schönsten geometrischen

Figuren mit den Schwadronen darzustellen, daß sie

vielmehr den vor dem Feinde zu ergreifenden
Maßregeln ihre volle Aufmerksamkeit widmen.

(Schluß folgt.)

Rekrutirung der Pontonniere.

Was bei unserer Armuth an benöthigter Zeit
zur Erlernung der Kunst des Pontonniers herauskommt,

wenn die Rekruten nur geringe geistige
und körperliche Anlagen und keine fachverwnndten
Berufskenntnisfe in die Schule mitbringen, ist eine

einfache Rechnung; solche Leute können dem

theoretischen Unterricht nicht folgen, bleiben in den

manchen fachdienstlichen Verrichtungen überall
zurück nnd kehren schließlich heim als — Scheinpon-
tonniere.



— 407

^ubem, bafe ijiebei bie „djulung ben „ufroaub
au ^eit uub „fitteli! umfonft oerfdjtoeubet, bleibt
bie bebeiiflidje «Hjatfadje eriunerlidj, bafe S3efdjrâuîte,
Sdjroâdjlictje uub Uugefctjicfte gerabe bie nâdjfte
Sjeranlaffuug fein ïônnen ju fenen bebaiierlidjen
Unfällen, beiten bie «Pontonnier=«_canöDer auf
unfern rafdj fliefeenben ©eroàffern oljnetjin fo fetjr
auêgefefet finb.

Wau roirb fonadj erfennen, bafe (Srfotge unb

„iifegcfdjicfe beê Uuterridjtë in biefer eigenartigen
înilitârifdjen Dedjnif metjr roie anberëroo tjauptfadj»
ltd) oon ber „efrutirung abljângen.

Um für biefeê fo roidjtige ©efdjäft einen ridjtu
gen Stntjalt jn geroinnen, roerben einige ©rroâgun««

gen ber fdjroeren Slnforberungen leiten, roeldje in§=

befonbete bei Ueberfdjiffungen oon Sruppen unb
bem Sdjlagen oon 23rücfeu über breite unb ftarf
ftrömeiibe glufeläufe att bie boutonnière tjerantreten.

gxxxu fidjern uub rafdjen Ueberfe^en namentlid)
ber .fliefeenben" ©eroäffer, unter ben oerfdjieben=

artigften Sofaluinftänben, bie fidj babei ftetê gel««

tenb madjen, bebarf eë ganj juoerlâffiger _djiffê
leu te, roeldje nidjt nur alF bie roedjfelnben Strô=

mutigen mit geroanbter Qcuber= unb „tadjelfraft
ju beroâlttgen oerftetjen, fonbern oorjüglid) audj
mit bem glufetaufe nâber befannt fein mûffen, mit
anbern SBorten, ben „SBeg" genau fennen, ber

fidj ftelleiiroeife bei febem SBafferftanbroedjfel anbern
fann.

Da» „t-jtere barf man nur oon Sierufëfdjiffern
unb glöfeerti fidjer eritjarten, roeldje bie glitfeftrecfe
regc-lmàfeig befatjreu, feittenfatlê aber oermögen
bejcljrânfte Sdjulûbungen im SBafferfatjren non

nur einigen Sagen ober SBodjen eine foldje Strom«
fettntnife ju nerbreiten.

„idjt minber erforbert ber @in= unb Sluëbau
aller SBafferbrücfen gefctjicfte gatjrer, otjne

roeldje bie oft augenblicflidjen Sluefütjmngcn biefer
Strt rjerlangfamt, gefâtjrlidjer unb unfidjerer, ja in
gäüen gerabeju unmöglictj roerben.

3m Uebrigen tjat eê ber «pontonnier fortroätjrenb
mit einem jaljlreidjen, jumeift g e ro i dj t i g e n

„Materiate ju tljun, beffen §anbtjabung unb

©ebraudj jeitroeife jur fdjroeren Slrbeit roirb. Sdjon
baë Stb- unb Sluftaben ber Draine, ale 23ors unb

„adjarbeit einer feben S3rûcfung, ift an unb für
fidj mütjfam unb oerlangt befonberê nad) befd)roer««=

lidjem „carfctje, bei fdjledjtem SBetter, „adjt unb

„ebel, eine aufeerorbentlidje Sluëbauer unb 33orfidjt
ber Seute; mufe babei baê ©erâttje ab unb ju
ben «SBagen nodj roeitljtn getragen roerben,

fo fann fidj bie Strbeitsleiftung beê einjelnen „•can««

neê bië jur pdjften Stnftrengung fteigern.
Slber audj ber 33tücfenfdjlag felbft forbert bie

ermubenbftett Sjerridjtungen in ununterbrodjener
golge, oou „nbeginn ber 33auarbeit biê ju itjrem Slb=

fdjtufe. Dabei roerben nadj bem sïïcafe, ale bie 33rücfe

oorfctrettet, bie _iaterial««Dranëporte immer bt-
fdjroerlidjer, mit ber entftetjenben grofeem SBaffer««

tjemmung roadjfen jufetjenbë bie Sdjroierigfeiten
beê Siaubetriebeë unb ber auf unfern glüffen fo

rafdj eintretenbe SBafferftanbêroedjfel fann bteSBerf=

tljâtigfeit beë boutonnière jeitroeife in uugetoolju-
ter Slrt unb SBeife anfpannen.

gu ben roeitern pontonnier«Slrbeiten jäljleu: bie

clìeparatur unb ber (Srfatj beê Draiiu©erâtfjeë, bie

SSefdjaffung unb baê ^uridjten oon „ottjmate
rial, baê „djten unb bie §erfiellung oon gx\-
ttnb 23oitfatjrten, enblidj bie aüfäüigen Uferbauten
unb Strafeenoerbefferungen. Sold)' mannigfadje
SBerrtctjturtgen erforbern oiele tüdjtige £ianbroetfer,
roeldje mit ben gebadtjten Stiiêfûtjrungen eine ge-

roiffe SSerroanbtfdjaft tjaben.

Diefe roenn audj nur aügemeinen Stnbeutungen
über ben mannigfaltigen gadjbienft beë Ronton««

nierê mögen bie leitenben ©efidjtëpunfte genug;
fam ertjeüen, auê benen eine rationeüe „efrutirung
im §inblicf auf ^ntetteft, Äörpertauglidjfeit unb

33eruf ber «Betreffenben aufjufaffen ift.
gût'ê ©rfte bürfen bie päbagogifdjen «J„üfunge=

noten, benen jetât aügemein eine grofee SBidjtigfeit
beigelegt roirb, nictjt jur aüeinigen „tdjtfdjnur ber

Stefrutirung genommen roerben, beim über jenen

„oten ftetjen tjierortê immertjin „fôrperlidje Daug=

tidjfeit" unb „33eruf".
SBaê bie förperlidjen Slnftrengungen anbelangt,

roie fie aUe Sluefüljrungen beë „afferbienfteê mit
fidj bringen, fo fönnen benfelben in ber Dtjat nur
befonberê fräftige unb auëbauernbe, aufgeroecfte

unb entfdjloffene ÏÏRânner entfpredjen ; matte, inbo«

lente unb furdjtfame Seute, fetbft roenn fie mit ben

beften Seljrernoten bebadjt roorben roaren, taugen
nidjtê ober roenig für unfer Spejialfadj.

Unter ben «S3erufëarten mufe bie erfte SBatjl alle

S dj i f f e r unb g l ö fe e r treffen ; obgleid) biefeê

©eroerbe, in golge ber oerânberten 3Jerfe^rêoer=

fjältniffe — (Sifenbatjnen — bei une immer fette««

ner betrieben roirb, fo bürfte baêfelbe, bei ber meisten

Umfidjt in aüen 8 Dioifionêfreifen, bodj rootjl

tjäufiger ju finben fein, aie eê fetjt ben Sliifdjeiii
bat, roenn nur bie ìjcefrutirung ben ricbtigen, frei««

lidj etroaê tjolperigen SBeg einfdjlagen rooüte.

„âctjfi biefer erften èJcefrutenflaffe fommen bie

Stnrootjiter ber glüffe unb Seen, audj roenn fie ber

Sdjifffaljrt ober glöfeerei nictjt berufêmâfeig obüe«=

gen, jur Sluêroatjl unb oerbienen barunter befon=

bere jene ben SSorjug, roeldje oon ^ugenb auf au

©eroàffern fefetjaft finb, benn

„£>ier tjat frütje ber Änabe oerfudjt in ben SBel=

ten ju plätfdjern,
grütje baë Steuer ju bretjen gelernt unb bie

Dcuber ju fdjlagen."*)
Derartige „efruten bringen ben eminenten SJor-

tfjeit mit, bafe itjnen bie „inbrücfe auf bem SBaf«

fer nictjt ungetoofjnt fommen; roeber ängftlidj nodj

oerjagt babei, madjen fie im SBafferfaljreit bie ra=

fdjeften gortfdjritte unb ber befdjroerlidje Unterridjt
barin finbet bie feltene 33erutjigung, bafe er nidjt
problematifdj bleibt.

„ebft ben 33erufêfdjtffern, glöfeern uub Soldjen,
bte fonftroie auf bem „affer öfter tjantiren, finb

oorjüglid) : Sctjiffmadjer unb Seiter, bann §oljar=

*) ». Spiateti : «Die gifdjer auf (Saprt.
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Zudem, das; hiebei die Schulung den Aufwand
a» Zeit und Mitteln umsonst verschwendet, bleibt
die bedenkliche Thatsache erinnerlich, daß Beschrankte,

Schwächliche uud Ungeschickte gerade die nächste

Veranlassung sein können zu jenen bedauerlichen

Unfällen, denen die Pontonnier-Manöver auf
unsern rasch fließenden Gewäsfern ohnehin so sehr

ausgesetzt sind.
Man wird sonach erkennen, daß Erfolge und

Mißgeschicke des Unterrichts in dieser eigenartigen
militärischen Technik mehr wie anderswo hauptsächlich

von der Rekrutirung abhängen.
Um für dieses so wichtige Geschäft einen richtigen

Anhalt zu gewinnen, werden einige Erwägungen

der schweren Anforderungen leiten, welche

insbesondere bei Ueberschiffungen von Truppen und
dcm Schlagen von Brücken über breite und stark
strömende Flußlaufe an die Pontonniere herantreten.

Zum sichern nnd raschen Uebersetzen namentlich
der „fließenden" Gewässer, unter den verschiedenartigsten

Lokalumständeu, die sich dabei stets
geltend machen, bedarf es ganz zuverläfsiger Schiffsleute,

welche nicht nur all' die wechselnden

Strömungen mit gewandter Ruder- und Stachelkraft

zu bewältigen verstehen, sondern vorzüglich auch

mit dem Flußlaufe näher bekannt sein müssen, mit
andern Worten, den „Weg" genau kennen, der

sich stellenweise bei jedem Wasserstandwechsel ändern
kann.

Das Letztere darf man nur von Berufsschiffern
und Flößern sicher erwarten, welche die Flnßstrecke

regelmäßig befahren, keincnfalls aber vermögen
beschränkte Schulübungen im Wasserfahren von
nur einigen Tagen oder Wochen eine solche Strom-
kcnntniß zu verbreiten.

Nicht minder erfordert der Ein- und Ausbau
aller Wasserbrücken geschickte Fahrer, ohne

welche die oft augenblicklichen Ausführungen dieser

Art verlangsamt, gefährlicher und unsicherer, ja in
Fällen geradezu unmöglich werden.

Im Uebrigen hat es der Pontonnier fortwährend
mit einem zahlreichen, zumeist gewichtigen
Materiale zu thun, desfen Handhabung und

Gebrauch zeitweise zur schweren Arbeit wird. Schon
das Ab- und Aufladen der Trains, als Vor- und

Nacharbeit einer jeden Brückung, ist an und sür

sich mühsam und verlangt besonders nach beschwerlichem

Marsche, bei schlechtem Wetter, Nacht und

Nebel, eine außerordentliche Ausdauer und Vorsicht
der Leute; muß dabei das Geräthe ab und zu
den Wagen noch weithin getragen werden,
so kann sich die Arbeitsleistung des einzelnen Mannes

bis zur höchsten Anstrengung steigern.
Aber auch der Brückenschlag selbst fordert die

ermüdendsten Verrichtungen in ununterbrochener
Folge, von Anbeginn der Bauarbeit bis zu ihrem
Abschluß. Dabei werden nach dem Maß, als die Brücke

vorschreitet, die Material-Transporte immer
beschwerlicher, mit der entstehenden größern
Wasserhemmung wachsen zusehends die Schwierigkeiten
des Baubetriebes und der auf unsern Flüssen so

rasch eintretende Wasserstandswechsel kann die Werk¬

thätigkeit des Pontonniers zeitweise in ungewohnter

Art und Weise anspannen.

Zu den weitern Pontonnier-Arbeilen zählen: die

Reparatur und der Ersatz des Train-Geräthcs, die

Beschaffung und das Zurichten von Not h material,

das Lichten und die Herstellung von Zu-
und Vonfahrten, endlich die aUfälligen Uferbauten
und Straßenverbesserungen. Solch' mannigfache

Verrichtungen erfordern viele tüchtige Handwerker,
welche mit den gedachten Ausführungen eine

gewisse Verwandtschaft haben.

Diese wenn auch nur allgemeinen Andeutungen
über den mannigfaltigen Fachdienst des Pontonniers

mögen die leitenden Gesichtspunkte genugsam

erhellen, aus denen eine rationelle Rekrutirung
im Hinblick auf Intellekt, Körpertauglichkeit und

Beruf der Betreffenden aufzufassen ist.

Für's Erste dürfen die pädagogischen Prüfungsnoten,

denen jetzt allgemein eine große Wichtigkeit
beigelegt mird, nicht zur alleinigen Richtschnur der

Rekrutirung genommen werdcn, denn über jenen

Noten stehen hierorts immerhin „körperliche
Tauglichkeit" und „Beruf".

Was die körperlichen Anstrengungen anbelangt,
wie sie alle Ausführungen des Wasferdienstes mit
sich bringen, so können denselben in der That nur
besonders kräftige und ausdauernde, aufgeweckte

und enischlossene Männer entsprechen; matte, indolente

und furchtsame Leute, selbst wenn sie mit den

besten Lehrernoten bedacht worden wären, taugen
nichts oder wenig für unser Spezialfach.

Unter den Berufsarten muß die erste Wahl alle

Schiffer und Flößer treffen; obgleich dieses

Gewerbe, in Folge der veränderten Verkehrsverhältnisse

— Eisenbahnen — bei uns immer seltener

betrieben wird, so dürfte dasselbe, bei der weiten

Umsicht in allen » Divisionskreisen, doch wohl
häusiger zu finden sein, als es jetzt den Anschein

hat, wenn nur die Rekrutirung den richtigen, freilich

etwas holperigen Weg einschlagen wollte.
Nächst dieser ersten Rekrutenklasse kommen die

Anwohner der Flüsse und Seen, auch wenn sie dcr

Schiffsahrt oder Flößerei nicht berufsmäßig obliegen,

zur Ausmahl und verdienen darunter besonders

jene den Vorzug, welche von Jugend auf an

Gewässern seßhaft sind, denn

„Hier hat frühe der Knabe versucht in den Wel¬
len zu plätschern,

Frühe das Steuer zu drehen gelernt und die
Nuder zu schlagen."*)

Derartige Rekruten bringen den eminenten Vortheil

mit, daß ihnen die Eindrücke auf dem Wasser

nicht ungewohnt kommen; weder ängstlich noch

verzagt dabei, machen sie im Wasserfahren die

raschesten Fortschritte und der beschwerliche Unterricht
darin findet die seltene Beruhigung, daß er nicht

problematisch bleibt.
Nebst den Berufsschiffern, Flößern und Solchen,

die sonstwie auf dem Wasfer öfter Hantiren, sind

vorzüglich: Schiffmacher und Seiler, dann Holzar-

*) ». Plate» : Die Fischer auf Capri.
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better, nameiitlid) ^immettente metjr ale Sdjreiner
uub SBagner, bie gefudjtefteu „elnttett; audj jätj=
leu tjiejii Sdjlof'er, Sdjmiebe unb Sattler, roâtj«

renb Erb««, Stein«= unb Saubarbeiter nur bann jii«
läffig finb, roenn fie übertjaupt aitfteltig fidj jeigen,
Vorliebe für bie SBaffe tjaben uttb feine Slbiicigung

gegen SBafferarbeiten uerrattjen.

Unter ben «Jpiofeffioniften, bereu Slffinität mit
beni ^outonuierfad) jroeifeltjaft ift, unb jener iTfenge

oou ^nbioibueu otjne beftimmteë i^anbroerf mufe

bie Sluêroabl eine rootjl überlegte unb oorfidjtige
fein; bei förperlidjer SBiberftanbsfätjigfeit unb einem

entfdjtoffenen Siuëjetjen roirb tjier ein „adjroeiê
über roenigftenê elementavfte SBafferfatjrfenutiiiffe
oerlangt nnb geben biefe jutreffenben Slttribute beu

Slusfdjlag ; niemale aber foüten babei anbenoeitige
•Jcücfficfjten, ^ufäüigfeiten unb 9cänfe jur ©eltung
tont nun.

Sluê obigen SBetradjtungen läfet fidj ber Sctjlufe

jietjen, ba% bie ijcefrutiruug ber sf3ontoiuiiere bie

„iitroirfung oon gadjmânnern ntctjt entbetjren fann
uub bafe bie Sluëijebung ber „pontonnier«« Doligli«
dien" unbebingt bie erfte „uëroafjl trifft. Unbe=

flimmert um bie atlfäüige Sjoreingeuommenljeit für
bie eine ober anbere SBaffengattung mufe batjer im

uorliegeubeii gali, gleidjfam oon ber ©eroerbefrei«

(jeit entfdjieben abgefeljen roerben.

SBie treffenb frûtjer bie Dcefnttiruug ber s}3on=

tontiiere aufgefafet rourbe, ift auê bem aarg. _ci=

litârgefetj oom 28. s11iai 1833 ju entneljmen, beffen

bejûglidje 33eftimtnuug fo bebeutfam erfdjeint, bafe

fie folgenb roörtlidj angefütjrt roirb:
„Unter bie boutonnière roerben oor StUem auê

alte Diejenigen eingefdjrieben, roeldje eigene Sdjiffe
ober gätjren befitjen ober mit foldjen geroötjnlidjer«
roeife ju tljun baben."

Diefe djaratteriftifdje SSorfdjrift, geroiffentjaft be-

folgt, ijatte baë nadjroeiëbar erftaitnlidje Ergebnife,
bafe bie betreffenben boutonnière oon bainole faft
otjne Stuëtiatjme fdjon aie 9t ef ru ten mit ben

nöttjigen Sctjifffafjrtêfenntnifjen ein««

genieft finb Soldjerroeife fonnte beim audj bie

Sdjulung otjne langroierige Vorübungen im SBaf=

ferfatjren bie fparfam bemeffene geit auëfdjliefelidj
bem eigentlidjen gadjbiettfte roibmen unb barin bie

cvgiebigften ©rfolge erjieten.

Eine fo roefentlidje «SJorbebingung für bie rafdje
uub jidjere ^ontonnier««Sluêbitbuitg trifft tjeute bei

uuë teiber nidjt metjr ju; roaê f. g. ein einjiger
„antoit (Slargali) an Sdjiffern unb glöfeern fteüte,
roirb nun feit ^aljren fdjon in aüen Äantonen ge«««

Uidjt, otjne jebodj biê anfjin bie tjieoon geljegten

Erwartungen ju befvietigen. Daju fommt nodj
eine feittjerige SJeriiiefjniug unfereê 'liontonnievforpê
um bai Doppelte oon früfjer, aber audj eine 33er««

lângerung ber Sdjiiljeit um — einige Daeje!

Eë ift einfeuctjtenb, bafe foldjerroeife ber „ìaugel
un bemätjrten Sdjiffern immer fütjlbaver roirb, ber

gröfeere Sjebarf an tauglidjen Etfafjinanufdjaften
nur leiblidj gebecft roerben fanti unb folglictj ber

Unterridjt feine iljm fo fnapp beroilligte gtit jum

grofeen Dljeil lebiglidj beu fjeifleu galjrübuiigeu
juroenben mufe.

©efeüt fidj mit biefen uidjt ju unterfdjaljeubcii
„iifefiänben nodj eine 9„„utirung, roeldje ben ooi=
ftetjenben Erörterungen fein ©eljör fctjetift ober

biefelben mifeacfjtet, fo finb bie gaftoren ju jener ein -

faetjeu ïJcedjnuug gegeben, roeldje ber Eingang biefeê

„rtifelê in fidjere Sluëfictjt fteüt.
'

S.

2afct)cnfalenbcr für fttjmeijcrifttjc _>ctjrmänitcr
pro 1882. VI. Sa'&rgatig. grauenfelb, Jìonu
miffionëoerlag oou 3- £>nbet'ë Söiidjljanbliing.

©ë Ijiefee (allien nadj Sltljeii tragen, roenn man
ben bei Offijieren unb Unteroffijieren allgemein
befannten unb beliebten Dafdjenfalenber befonberâ
empfetjlen rooüte. Der reidje 3n6alt, bie beigetjef»
teteu Dienfttabellen unb baë „otijbuctj tjaben
fctjon ben meiften non une uütjlidje Dienfte gelei«
ftet. — Der «Diilitär fami fidj geroife fein be=

qitetnereë unb btffereê Dafdjenbuclj anfdjaffen. —
(Sine S3ereidjerung fjat ber bieéjâljrige ïafctjenfa-
lenber infofem eifatjreit, ale in bemfelben u. a. bie
eibg. Uìilitarbeamten unb bie Äommanbanten, bie

Offijiere unb Stabe ber jujammengefet-jten Srup«.
peufôiper aufgefûtjrt finb ; ferner finben roir bie
Dioifionë«« „affenfontroleure unb bie Si „f flatten
uno Siiidjfeumadjer, bie jur «S3cruatjme oon SReva-

raturen an _iIitàrroaffen burdj baë eibg. „cilitär««

bepartement ertnädjtigt finb ti. f. ro. SBir finben
audj ein rootjlgetroffeneë 'JSortràt unb eine furje
S3iograpfjte beë oerftorbenen Oberfttieiit. Auguft
gornerob. Eine intereffante SSeigabe ift bie 3»=
ftruftion ober £>aubgriffe für bie güfiliere oon
1712. Daê Ditelblatt bildet ber «S3iiube2fdjiüiir im
3ciitli nadj bem ©emälöe oon S. Siogel, reprobili
jirt in Sidjtbrutf.

ÏBir bemerfen nodj, bafe baê Eremplar elegant
in Seinroanb gebunben gr. 1. 85, in Seber gr. 3
toftet.

Beiträge jur ©efttjiäjtc ber jircutjtfttjcn „atiaHcric
feit 1808. 33on E. o. Eolomb, ©eiierafiieii=
tenant unb Äommanbant oon Äaffet. 33erlitt,
33erlag oon Dtjeobor $offmann. 188Ü. ©r. 8°.
(_. 185. direte gr. 5. 35. (Sortfet>ung.)

Der VII. Slbfdjnitt fütjrt ben Ditel 1866 uub
betjanbelt Ijiftotifdj unb fritifd) bie Seiftungen ber

preufeifdjen ^tetterei im gelbjüge gegen Oefterreidj ;

befonberê 3?eadjtung finben bie ©efedjte oon Drau=

tenait, „adjob unb bie Sdjtadjt oon Äöniggra^.
Der Vili. Stbfdjnitt befafet fidj mit ber ^eriobe

oon 1866 — 1870. SBir entnetjmen bem S3udj :

„33ei ber nadj bein gelbjüge fiattfiitbenben 2jer=«

mebrung ber Slrmee erljielt audj bie Äaoatlerie
eine ertjeblidje SBerftärfung. 8 Dragoner--, 4 .fm««

jaren» unb 4 Ulanen=9cegimenter rourben neu

formirt.
„Die preufeifdje Äaoaüerie beftanb bemnadj aus:

lü Äüraffier=9„gim entern, 18 Drag oner« i)„gimen=
tern, 17 £nifaren-„egtnieutern, 19 Ulanen«Jcegi-

menteru, jufammen 64 9cegimenter.

„gu berfelben famen : 2 mecflenburgifdje Drago=
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bciler, namentlich Zimmerlcnte mehr als Schreiner
mio Wagner, die gesuchtesten Nckrnlen; auch zählen

hiezu Schlos'er, Schmiede und Sattler, während

Erd-, Siein- und Landarbeiter nur dann
zulässig sind, wenn sie überhaupt anstellig sich zeigen,

Borliebe sür die Waffe haben uud keine Abneigung

gegen Wasserarbeiten verrathen.

Unter den Professioniste», deren Affinität mit
dcm Pontonnicrfach zweifelhaft ist, und jener Menge
von Individuen ohne bestimmtes Handwerk muß
dic Auswahl eine wohl überlegte und vorsichtige

sein; bei körperlicher Widerstandsfähigkeit und einem

entschlossenen Aussehen mird hier ein Nachweis
über wenigstens elementarste Wasserfahrkenntuisse

verlangt und geben diese zutreffenden Attribute den

Ausschlag; niemals aber sollten dabei anderweitige
Rücksichten, Zufälligkeiten und Ränke zur Geltung
kommen.

Aus obigen Betrachlungen läßt sich der Schluß
ziehen, daß die Rekrutirung der Pontonniers die

Mitwirkung von Fachmännern nicht entbehren kann

uud daß die Aushebung der „Poutonnier-Taugli-
chen" unbedingt die erste Ausmahl trifst.
Unbekümmert nm die aUfällige Boreingenommenheit für
die cine oder andere Waffengattung muß daher im

vorliegenden Fall, gleichsam von der Gewerbefreiheit

entschieden abgesehen werden.

Wie trefsend früher die Rekrutirung der Pon-
tonuiere aufgefaßt wurde, ist aus dem aarg,
Militärgesetz vom 28, Mai 1833 zu entnehmen, dessen

bezügliche Bestimmung so bedeutsam erscheint, daß
sie folgend wörtlich angeführt wird:

„Unter die Pontonniere werden vor Allem aus
alle Diejenigen eingeschrieben, welche eigene Schiffe
odcr Fähren besitzen oder mit solchen gewöhnlicherweise

zu thun haben."

Diese charakteristische Vorschrift, gewissenhaft

befolgt, hatte das nachweisbar erstaunliche Ergebniß,
daß die betreffenden Pontonniere von damals fast

ohne Ausnahme schon als Rekruten mit den

nöthigen Schifffahrtskenntnis fen
eingerückt sind! Solcherweise konnte denn auch die

Schulung ohne langwierige Vorübungen im
Wasserfahren die sparsam bemessene Zeit ausschließlich

dem eigentlichen Fachdienste widmen nnd darin die

ergiebigsten Erfolge erzielen.

Eine so wesentliche Vorbedingung für die rafche

und sichere Pontonnier-Ausbilduug trifft heute bei

uns leider nicht mehr zu; was s, Z. ein einziger
Kantou (Aargau) an Schiffern und Flößern stellte,

wird nun seit Jahren schon in allen Kantonen
gebucht, ohne jedoch bis anhin die hievon gehegten

Erwartungen zu befriedigen. Dazu kommt noch

eine seitherige Vermehrung unseres Pontonnierkorps
um das Doppelte von früher, aber auch eine

Verlängerung der Schulzeit um — einige Tage!
Es ist einleuchtend, daß solcherweise dcr Maugel

au bewährten Schiffern immer fühlbarer wird, der

größere Bedarf an tauglichen Ersatzmauuschaften

nur leidlich gedeckt werden kann und folglich der

Unterricht seine ihm so knapp bewilligte Zeil zum

großen Theil lediglich den heiklen Fahrübuugcn
zuwenden muß.

Gesellt sich mit diesen nicht zu unterschätzenden

Mißständen noch eine Rekrutirung, wclche deu

vorstehenden Erörterungen kein Gehör scheut, oder die.

selben mißachtet, so sind die Faktoren zu jener
einfachen Rechnung gegeben, welche der Eingang dieses

Artikels in sichere Aussicht stellt. S.

Taschenkalender für schweizerische Wehrmänner
pro 1882. VI. Jahrgang. Frauenfeld,
Kommissionsverlag von I. Huber's Buchhandlung.

Es hieße Eulen nach Athen tragen, wenn man
den bei Offizieren und Unteroffizieren allgemein
bekannten und beliebten Taschenkalender besonders
empfehlen wollte. Der reiche Inhalt, die beigehef»
teten Diensttabellen und das Notizbuch haben
schon den meisten von uns nützliche Dienste geleistet.

— Der Militär kann sich gewiß kein

bequemeres und besseres Taschenbuch anschaffen. —
Eine Bereicherung hat der diesjährige Taschenkalender

insofern erfahren, als in demselben u. a. die
eidg. Militärbeamlen und die Kommandanten, die
Offiziere und Stäbe der zusammengesetzten Trup-
peukörper aufgeführt sind; ferner finden mir die
Divisions-Waffeukontroleure und die Werkstätten
uns Büchsenmacher, die zur Vornahme von
Reparaturen an Militärwafsen durch das eidg.
Militärdepartement ermächtigt sind u. s. w. Wir siudcii
auch ein wohlgetroffenes Porträt und eine kurze

Biographie des verstorbenen Oberstlieut, August
Fornerod. Eine inlerefsaute Beigabe ist die

Instruktion oder Handgriffe für die Füsiliere von
17l2. Das Titelblatt bildet der Buudesschwur im
Rütli nach dem Gemälde von L. Vogel, reprodu-
zirt in Lichtdruck.

Wir bemerken noch, daß das Exemplar elegant
in Leinwand gebunden Fr. 1. 85, in Leder Fr. 3
kostet.

Beiträge zur Geschichte der preußischen Kavallerie
seit 1808. Von E. v. Colomb, Generallieutenant

und Kommandant von Kassel. Berlin,
Verlag von Theodor Hoffmann. 188V. Gr. 8°.
S. 185. Preis Fr. 5. Z». (Formung,)

Der VII. Abschnitt führt den Titel 180V vnd
behandelt histmisch und kritisch die Leistungen der

preußischen Reiterei im Feldzuge gegen Oesterreich;
besondere Beachtung finden die Gefechte von Trau-
tenau, Nachod und die Schlacht von Königgrätz.

Der VIII. Abschnitt befaßt sich mit der Periode
von 1866 — 1870. Wir entnehmen dem Buch:

„Bei der nach dem Feldzuge stattfindenden
Vermehrung der Armee erhielt auch die Kavallerie
eine erhebliche Verstärkung. 8 Dragoner-, 4

Husaren- und 4 Ulanen-Regimenter wurden neu

formirt.
„Die preußische Kavallerie bestand demnach aus:

10 Kürassier-Regimentern, 18 Dragoner-Regimentern,

17 Husaren Regimenter», 1!) Ulanen-Regimentern,

zusammen 64 Regimenter.

„Zu derselben kamen: 2 mecklenburgische Drago-
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